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Tomads Gonzdalez Ende Oktober SCNH den derzeıt Begriftf Ca schen Eheleuten lebenslang auf das
ehemalıgen Geheimdienstmitarbeıter, tölıco divorcısta (katholischer Schei- Recht auf Scheidung verzıchten,
weıl dieser Gefangene gefoltert hat.) dungsbefürworter) aussprach der nıchtig sınd Zum anderen erhofftfen
Auffallende Zurückhaltung hat bısher „CINC Lüge oder S Selbsttäu- sıch die Bischöfe Unterstützung
der Vatıkan der Ööftfentlichen Dı1s- schung sıgnalısıere durch den Besuch Johannes Panuls l
kussiıon SEZEILL Der Präsident des Es 1ST vermuten, da{fß die argeNUnN1- Aprıl 1987 Da die ÖOpposıtion
päpstlichen Rates für die Famıilıe, schen Bischöfe sıch bıs Z  — nächsten das NEUE (Gesetz Senat wesentlich
Kardıinal Edouard Gagnon torderte Sıtzungsperiode des Parlaments Ner- stärker 1SL als der Abgeordneten-
be] Familienkongreß Buenos SCNAUCFK MI1L dem Inhalt des Ge: kammer, könnte dort Fall g-
Aıres August dieses Jahres den setzentwurftfes befassen werden So bracht (und das Unterhaus zurück-
Schutz der Instiıtution Famıulıe, S1INS ll das Famılıensekretarıat auf dıe gyegeben) und damıt die Einführung
aber autf das anstehende Scheidungs- Anderung Artıkels dem Ent- der Ehescheidung Argentinien
ZSESELZ NUur insotfern CIN, als sıch g- wurf drıngen nach dem Verträge ZW1- Jahre hinausgezögert werden

„Frauen mOLLVIEreEN, ıhr Leben selbst
die Hand nehmen“‘“‘

Eın Gespräch MIt der Wıener Psychologin Helga Kauer
ber Emanzıpatıon und Partnerschaft
Wıe 1sE eigentlichZ  2 der Stand der „Frauenfrage können oder 08 wünschen Formelle Forderungen ha-
Wıe stark z ırd WWG DO  s den Frauen se[bst aber auch WVON den ben Osterreich allerdings paradoxen Sıtuation

Männern empfunden ® Wıe z irkt sıch das veränderte Kampft Gleichstellung geführt Manche Posıtiıon
Frauenbild Frauenbewußtsein Frauenverhalten auf Ehe erreicht WE S1CE ll inzwischen NS Frau leichter
UN Famuilıe Aaus Wıe gehen Emanzıpatıon und Partner- als ein Mann, weıl WECNISCI Frauen die Polıitik
schaft zusammen © Was mufß sıch damıt $Z1C besserN- drängen
gehen der hauslichen und der Berufswelt ändern ® ber Im allgemeınen hört in  zl eher das Gegenteıl Di1e
diese Fragen sprachen WLr ML der Wıener Psychologin
Helga Kanuer Sıe 1sE verheiratet mMA1L dem Wıener Landtags- Frauen IMussen das Doppelte oder Dreitache leisten,

WENN S1C sıch durchsetzen wollen
abgeordneten Robert Kauer Hausfran Multter dreier Kın-
der und te1ılzeitlich als Psychologin Wıener Kauer In der Regel 1ST auch S jedenfalls WAar —_

Kinderkrankenhaus Kırchlich z irkt $1CE beratend INCT un 1ST ylaube ich weıtgehend auch heute noch
Rahmen des österreichischen Pastoralınstituts m1E Die Fra- ber WECNN Lösungen erkämpfit werden WIC die da{fß
gen stellte Davıd Seeber mındestens C1MN Driuttel oder als Zukunftsvorstellung

dıe Hälfte der Miıtglieder den verschıedensten Gre-
Frau Dr Kauer, die Angleichung zwiıischen Frau

IN1EN Frauen SCIMN sollen dann mu natürlich MIL der
un Mann 1ST gesellschaftlıch WwWEeN1gSTENS theoretisch Lupe He Tau gyesucht werden, obwohl dreı VICH Män-
aber iıch doch auch praktısch relatıv WEeIL fortge- CI der Posıtion drängen Es 1ST. IL1L1ILE klar, da{fß das
schritten Der Abbau der Benachteıiligung der Frau orgänge sınd dıe unmiıttelbar 11UL WENISC Frauen be-
scheint aber noch nıcht gleich WEeIL gediehen SCIMN Ste- treffen allerdings orgänge, dıe besonderen
hen WITL erst Anfang Entwiıcklung, durch die Be- Ma{ öffenrtlich sınd den Medien kommentiert werden
nachteilligungen Erst sehr langsam abgebaut werden, oder und das Bıld VO der Stellung der Frau beschönıgen

MIL dem Abbau VO  } Ungleichheıiten das Empfin- Wo die Führung Betriebs, die Leıtung C1-
den der Benachteiligungen Eerst 711 ”

NC Instıtuts oder ähnliches geht mMUu IMS N0 nach WI1IEC

Kayuer Ich gylaube das etztere ann INa  —_ auf jeden Fall VOTL höher ich ll nıcht SCHh doppelt qualifiziert SCIN,
bejahen Di1e Sensıibilität 1ST gewachsen, auch SEILENS der dieses Ziel erreichen
Männer Immer mehr Frauen sehen hre unbefriedigende Dıversen Umfragen 1ST entnehmen, da{fß 0Sıtuation nıcht als naturgegeben, sondern als veränder-
bar, un jeder gelungene Schritt Rıchtung aut Gleich- mehr Männer als Frauen überzeugt sınd Frauen würden

nach WIC VOTLT benachteılıgt Das SLLIMMET MI1 dem übereın,stellung der Frau schärtft den Blick für Ungleıichheıiten
Es 1ST Frauen die ıhren Aufgaben un Möglıch- Was S1e erwähnt haben Was bedeutet das aus

Ihrer Sıcht aber praktisch?keıten gerecht werden, danken, Wenn auch Männer
sıch mehr Frauen allen Aufgabenbereichen vorstellen Kanuer Einzelne sınd sensıbler geworden, das wollte ich



568 Interview

CN Ich xylaube, daß diese Männer den Beıtrag eıner bensweg entscheıdet, überhaupt motıvıert, iıhr Leben
al eiınem gemeınsamen Projekt oder ıIn der täglı- selbst in die and nehmen. Ich meılne dıe bıs
chen Zusammenarbeıt als das erkennen, Was ihnen tehlt, 18)jährigen. Viele VO ihnen haben keine großartige Vor-
als notwendıge Ergänzung Im Blick auf iıne Frau kann stellung VO  —_ dem, W as S$1e werden wollen S1e wollen 1r-
eın Mann, der sensıbel geworden 1STt tür seıne eıgene Be- gendwo ELWAaS verdiıenen, diıe me1lsten wollen heıraten,
schränkung durch das tradıtionelle Rollenbild, seıne den Beruf wollen S$1e dann nıcht aufgeben, aber S$1e haben
‚weıblıchen Anteıle“ wahrnehmen und entwiıickeln. Dıie nıchts esonderes damıt VOT. Sıe bereıten sıch auch autf
Einsıicht, da{fß Mann un: au hre jeweıls SCHCNSC- den Beruf wenıger durch i1ne ZuLE Ausbildung VOT als
schlechtlichen Anteıle entdecken un: annehmen lernen, Junge Männer. Und sehr viele gehen noch iın Berute, ın
scheint mMI1r viel truchtbarer als der Streıt „NaALUurgegeE- denen S$1e VO vornhereın aum Entwicklungschancen

haben ıne Friseurinnenlehre scheıint für viele bereıtsbene Unterschiede“ oder durch Erziehung gepräagtes
Rollenbild. Es macht aber den Frauen 1ın iıhrem Kampf das höchste der Geftühle seın

Benachteiligungen nıcht eichter. Gerade die Vor- Wırken da noch tradıtionelle Erziehungsmusterkämpferinnen mußßten, sıch 1ın der männli:ch domıi-
nıerten Gesellschaft durchzusetzen, selbst männlı:che nach, 7 5 dıe berufliche Ausbildung se1 be1 Mädchen

doch nıcht wichtig W1€ be] Jungen, oder fängt bereıtsEigenschaften verstärkt entwickeln und lieten Getahr
weıbliche Werte und Fähigkeıten geringzuachten oder wıeder ELWAS anderes eın Zögern schon be1 Jungen

Mädchen, sıch den Herausforderungen der Emanzıpa-vernachlässıgen: Ganzheitliches Erfassen, Intuıtion, Eın- t1on stellen?fühlung In den Rhythmus der Natur, Empathıie. Dıi1e be-
rufstätige Tau merkt in der Praxıs VO  - dieser Kauer: Auf meınem Erfahrungshintergrund sieht
Sensı1bilıtät noch wen1g: Die Dıskrepanz zwıschen der au Mädchen 4U5 Famıilıen, In denen dıe Frau bereıts
größeren Sensıibilität für die Benachteiligung der rau 1n der Elterngeneratıon ıne ZEWISSE Eıgenständıigkeıt.er-
und die Vernachlässigung der „weıblıchen“ Werte durch reicht hat das mu{ nıcht 1m Beruf, CS kann auch inner-
einzelne und der zögernden, unbefriedigenden gesell- halb der Famlılıe oder durch ıne ehrenamtlıche Tätigkeıt
schaftlichen Wirklichkeit für dıe Frau 1STt viel orößer, als innerhalb einer Gemeıinde seın tinden viel mehr Unter-
auf Grund der gesetzlıchen Lage ANSCHOMM: werden utzung be1 der rage, welchen Beruft S1€e ergreıfen, wel-
könnte. che Ausbildung S1€e anstreben, WI1e S1€e sıch überhaupt ın

Beruf un Partnerschaft auf das Leben einstellen sollen.
Kınder, VOT allem Mädchen, frustrierter Mütter haben„Die Chance eiınes truchtbaren schwerer, das nötıge Selbstwertgefühl entwickeln. DieMiteinanders lıegt nıcht iın der Arbeıt VO Frauengruppen, insbesondere VO Gruppen

Angleichung, sondern 1ın der geschiıedener oder verlassener Frauen können eıner
Chance für beıde (GGenerationen werden.Ergänzung”

Frauenemanzıpatıon tendierte 1m Anfang viel-Leıidet aber nıcht gerade gegenwärtig dıe Dıskus- leicht 1ST Vorurteıl, aber wırd empfunden sehrS10N dıe Gleichstellung der Tau starker Ver-
einheitlichung? Manchmal hat INa  3 den Eiındruck, ZUr Angleichung den Mann durch berufliche Ertüchti-

Sung der Tau USW. In den etzten Jahren vollzieht sıchFrauen würden dadurch eınen Leistungsdruck D
C  '9 der wiıirklicher Emanzıpatıon eher hınderlich als nu In der Frauenbewegung selbst iıne Art Wende Man

betont stärker weıbliche Eigenständigkeıt un fraulicheförderlich 1St. Es oıbt be] Frauen Unterschiede wIe be]
Männern auch. Die iıne verkrattet die Kombinatıon VO

Werte Gelegentlich wırd darın auch weıbliche Überle-
genheıt demonstriert: „Zeıgen WIr NSere Stärke“, „Un-Famılıe, Berufstätigkeit und SCH WIr öffentlichem
SE Schwächen sınd NSeTEC Stärke” Ist das U dieMandat. Dıie andere schafftt Og be]l gleich Schiene, auf der INa Partnerschaft zustrebt, oderBegabung aufgrund anderer persönlicher Sıtuation un wırd eın langer Umweg wırklicher Partnerschaft?Dısposıtion nıcht. Ihr Leben annn dennoch gelıngen,

Sar erfreulicher se1ın, WEeNN S$1e NUr ıhren Weg findet Kanyuer: Dıiıe Wende, die Sıe ansprechen, führt gewifß
wenıgstens gedanklıch bereıts eiınen Schritt welıter: be1

Kanuer: Die Vorstellung, daß e1ine Lösung der Frauen- manchen. Während jedenfalls In Osterreich noch VCI-

Irage für alle Frauen gültıg seın muldßs, 1St VO vornehereın langt un gerufen wiırd: Mädchen hıneın ın die Männer-
Zzu Scheitern verurteılt. Sıe 1St schon 1m Ansatz talsch. berufe, haben die führenden Köpfe der Frauenbewegung
ber solange noch ıne Menge Bereıche o1bt, bzw die Frauen, die sıch sehr viel damıt beschäftigt ha-
Chancengleichheit überhaupt nıcht erreicht 1St oder ben, diese Linıe bereıts wıeder verlassen. Man hat SCr
VO der Gesellschaft bereıts gebotene Chancen noch sehr lernt, da{fß Gleichberechtigung nıcht eintfach darın lıegt,
unterschiedlich wahrgenommen werden, kommt dar- da{fß eın Mädchen auch Schlosser oder Automechanıker
auftf d VOT allem In diesen Punkten voranzukommen. werden ann Natürlich gehört das auch dazu, WEenn eın
Das eigentlıche Problem beginnt für miıich noch NC  — dem Mädchen das wünscht: das dürfte auch eın Problem
Berutseintritt. ach meıner Erfahrung werden viel mehr se1ın. ber 1n dieser Richtung lıegt für miıich nıcht
wen1g Mädchen 1ın der Zeıt, In der sıch iıhr welterer 12 eigentlich die Zukuntftt der Gleichberechtigung.
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Sondern noch einıge Kapazıtät ZUur Verfügung haben, weıl S1e
Kanyuer: zeıtweılıg nıcht stark 1mM Beruf engagıert sınd, also In1ın der Anerkennung verschiedener Erlebnıs- der Zeıt, ın der ihre Kınder heranwachsen. Gerade Inwirklichkeit und Lebensbewältigung bel Männern WI1eEe be]l
Frauen mıt gleichen Chancen, VOT allem aber eın Mıteıin- dieser eıt können Frauen ın der Gemeıinde oft ıne sechr

aktıve Rolle spielen. Und in  - merkt, da den heu-ander, In dem nıcht einer xylaubt, dem anderen VO VOI -

nehereın überlegen se1n, weıl eın Mannn oder tiıgen Bedingungen die Kırche auch durchaus bereıt ISt;
diesen Frauen ıne Funktion einzuräumen. Dıie Vorbere1i-umgekehrt weıl S1e ine Trau 1STt. Eın solches Miteinander

auf unterschiedlichen Ebenen und In den verschiedenen tLung auf die Erstkommunion, die Vorbereıitung auf die
Fırmung 1St 2A0 großen eıl bereıts iın der and derBereichen: in der Famaıulıe, 1mM Gemeınwesen, 8l der Kır- Mütter und Frauen, die sıch 1ın der Gemeinde engagle-che oder auch on  9 1St aber immer 1U  an zwıischen
IN Man nın S1Ee noch sehr abwertend „ Tischmütter. “Menschen möglıch, die sıch selbst als Mann oder Frau
In Wıirklichkeit läuft über S$1e die eigentliche spirıtuelleannehmen können, die hre männlichen und weıblichen Vorbereıtung der Kınder. Es handelt sıch dabe]l 1UrAnteıle gerade 1mM Zusammenspiel entwıckeln und In el- Schritte. Und vieles hängt VO der jeweıligen (se-

ner fruchtbaren pannung leben ohne verhärtende Ab-
un: ohne strukturloses Angleıichen. Die meındeleıtung bzw VO Pftarrer ab Ich sehe In dieser

Entwicklung aber 1ıne Chance für dıe Trau und für dıeChance eınes truchtbaren Miteinander lıegt nıcht In der
Angleichung, sondern In der Ergänzung Kırche. Voraussetzung ware allerdings, da{fß dieser —

sentliche Beıtrag endlich SC  IIN würde, nıcht
nNnUu  — als Ersatz für den überlasteten Kaplan oder el
x10nslehrer geduldet wiırd. Di1e Weıtergabe nıcht die„In gewlssen Phasen des Lebens
Verwaltung der Geheimnisse un der Weısheıt der Re-muUuSssen sıch Frauen auch mıteinander lıg10n lag auch 1m Altertum schon 1ın den Händen der

immer wıeder verständıgen können“ Frauen.

Wırd neben der beruftflichen Seıte oder SCH WIr Gegenwärtig hört INa  — wıeder häufiger dıe Forde-
neben der Erwerbsarbeıt für die praktısche Gleichstel- rung, Frauen müßten‚ Benachteiligungen ausgleichen
lung der Trau zunehmend noch wichtiger, W as Frauen können, auch einmal „als eigene Sorte tür sıch sein“
Gemeinwesenarbeıt einbringen? (Hanna-Renate Laurıen). Teılweise ll INa  —_ auch wıeder

WCS VO Koedukation. Wenn Mädchen für sıch selen,Kanuer: Mır 1St als Dıagnose wichtig, da{fß eın großer eıl selen S$1e z. B auch In Mathematık nıcht schwächer alsder Frauen, auch der Frauen, die zumiındest zeıtweılıg ıIn Jungen In Rheinland-Pfalz z B wurden In diesem Som-einem Beruft stehen, sıch auf diıe Sanz nıedrigen Karrıere-
stuten beschränken. Denn gerade das schafftt viele IUn- InNer eıgene Computer-Kurse eingerichtet für Mädchen.

Man habe dort gyuLe Erfahrungen gemacht, heißt Wıegleichheiten, auch ın der Partnerschaft. Mehr Mitarbeit
VO Frauen 1mM (Gemeınwesen annn natürlıch einen Aus- beurteıilen Sıe diese Entwıicklung?
gyleich bringen un iıne Hılfe dafür se1ın, da{fß sıch Män- Kanuer: Ich kann den VO Ihnen ENANNLEN Versuchen
MC un: Frauen wirklich als gleichwertig erleben können, nıcht Stellung nehmen, da ich S1e weder als Vorgang
un ZWAar jede Art VO polıtischer und vorpolıitischer IA noch ın den Ergebnissen kenne. ber 1St schon
tigkeıt, auch solche In kıirchlichen Gremıien, ın den Ver- daran, W as ich 4U5S meılner Erfahrung bestätigen annn Es
schiedenen Vereinen un ın der Erwachsenenbildung 1STt wiıchtıig, daß sıch die Frauen ıIn verschiedenen Phasen
ZUuU Beıispiel. Ofrt sınd Frauen aber auch In diesen Bere1- des Lebens oder eıner Tätigkeıt auch untereinander 1M -

8918 wıeder verständigen können. Ich xylaube aber gyrund-chen dadurch benachteıligt, da{fß S$1e sıch nıcht artıkulie-
ICN können oder n1€e gelernt haben, sıch über Alltags- sätzlıch nıcht, da{fß eın Mädchen sıch 1U  n In einer Gruppe
fragen hınaus Gespräch un: den Entscheidungen VO Mädchen profiliert, ine ZuLe Mathematikerin oder

beteilıgen. Sıe überlassen das Reden In der Gemeinde- Computerfachfrau werden annn Schaut INa  - In ymna-
versammlung oder auch on oft noch eintach den Män- s]ıen un Realgymnasıen hineın, findet 114  — immer
nern wıeder Mädchen, die auch ın mathematischen un: atur-

kundlichen Fächern ıhrer oft zahlreicheren männlichenSıe sehen die kirchlichen Gremıien als iıne Möglıch-
keıt, sıch Frauen, WE S$1e den nötıgen Mumm ha- Konkurrenz durchaus gewachsen sınd. Es sınd aber viel-

leicht eher die och- un: Höchstbegabten, währendben, sıch gul „einbringen” können” Meıst wırd gerade ver den Gleichbegabten die Burschen sıch leichter Liu  3der Kirche der Vorwurf gemacht, S$1e hınke bezüglıch ] )as hat aber mehr mıt dem Selbstbewußtsein der Mäd-Gleichstellung der Trau weılt hınter Polıitık, Berutswelt chen un als mIıt unterschiedlichem enk- und ern-und Wıirtschaft her Haben Frauen ın der Kirche möglı- vermÖgen.cherweise aber tatsächlich mehr Chancen als gemeınhın
ANSCHOMMCNH wırd? Iso eigene Sorte 1U  _ zeıtwelse ZUrTr Stützung des

SelbstwertgefühlsKanuer: Ja, das sehe ich schon S und ZWAar 4US einem
eintachen Grund Dıie Frauen, dıe sıch ıIn den kıirchlichen Kanuner: Ja insofern als ıIn der reinen Mädchenausbil-
Gremıien engagıeren, sınd AA großen eıl Frauen, die dungsgruppe mehr Mädchen möglıch seın dürfte, el-
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CTr entsprechend Leistung kommen. S1e brau- tätıgkeıt einschränkt. Zur gleichen eıt mu der Mann
chen dann nıcht das Getühl haben, übermäch- oft sehr viel mehr arbeıten als späater mıt 40 oder Er
tıge Konkurrenz müussen. ber insgesamt mu{fß Überstunden machen oder ın Nebenjobs arbeıten.
überzeugt miıch der Ruf nach geLreNNteEN egen nıcht. Vieltach bleibt VO der Freizeılut des Mannes 1Ur noch
Vielmehr xy]aube ich, da{fß die Arbeıt für die Gleichstel- eın Bruchteil für Famılie un: Haushalt übrıig. Da bleibt
lung Gleichberechtigung der Tau dann erfolg- natürlich VO Partnerschaftsideal des Alles-Miteinander
reichsten 1St, WECNN Männer und Frauen usammenarbe!i- nıcht viel übrıg. Und WIr mussen das 1St meılne Realı-
te  5 ohl aber sollten Frauen mehr auf selbstverständli- tätsbremse Sanz eintach auch die Sıtuation der Kınder
chere Weıse Solidarıtät untereinander entwıckeln. bedenken. Ich kenne sehr, sehr wenıge Famıilıen, ın de-

e  S be1 voller partnerschaftlicher Teılung aller Arbeıten,
also auch der Arbeıt des Geldverdienens, sıch iıne 156„Immer och werden Rezepte für
SUunNns abzeıiıchnet, die Kinder ZutL, also mıt der nötiıgenScheinlösungen verkauft“ Nestwärme sınd. Es xıbt Modelle, eın Daar Idea-
lısten leben S$1e auch, aber hängt sehr stark davon ab,Liegen aber die Hauptprobleme zwıschen Mannn

un: Frau bzw dıe wirklicher Gleichrangigkeıt un Ww1e€e der Mann seıne Berufstätigkeit einteılen kann un
W1e€e ab- oder unabhängig 1St5A0  Interview  ner entsprechend guten Leistung zu kommen. Sie brau-  tätigkeit einschränkt. Zur gleichen Zeit muß der Mann  chen dann nicht das Gefühl zu haben, gegen übermäch-  oft sehr viel mehr arbeiten als später mit 40 oder 50. Er  tige Konkurrenz antreten zu müssen. Aber insgesamt  muß Überstunden machen oder in Nebenjobs arbeiten.  überzeugt mich der Ruf nach getrennten Wegen nicht.  Vielfach bleibt so von der Freizeit des Mannes nur noch  Vielmehr glaube ich, daß die Arbeit für die Gleichstel-  ein Bruchteil für Familie und Haushalt übrig. Da bleibt  lung — Gleichberechtigung — der Frau dann am erfolg-  natürlich vom Partnerschaftsideal des Alles-Miteinander  reichsten ist, wenn Männer und Frauen zusammenarbei-  nicht viel übrig. Und wir müssen — das ist meine Reali-  ten. Wohl aber sollten Frauen mehr auf selbstverständli-  tätsbremse — ganz einfach auch die Situation der Kinder  chere Weise Solidarität untereinander entwickeln.  bedenken. Ich kenne sehr, sehr wenige Familien, in de-  nen bei voller partnerschaftlicher Teilung aller Arbeiten,  also auch der Arbeit des Geldverdienens, sich eine Lö-  „Immer noch werden Rezepte für  sung abzeichnet, wo die Kinder gut, also mit der nötigen  Scheinlösungen verkauft“  Nestwärme versorgt sind. Es gibt Modelle, ein paar Idea-  listen leben sie auch, aber es hängt sehr stark davon ab,  HK: Liegen aber die Hauptprobleme zwischen Mann  und Frau bzw. die wirklicher Gleichrangigkeit und  wie der Mann seine Berufstätigkeit einteilen kann und  wie ab- oder unabhängig er ist ...  Gleichberechtigung der Frau überhaupt noch im Berufli-  chen und im öffentlichen Bereich und nicht vielmehr im  Privaten und Familiären. Das Problem scheint ja trotz  HK: Das Alles-Miteinander-Tun mag in der Regel nicht  funktionieren und ist vielleicht auch kein Ideal. Aber ist  gewachsener Sensibilität der Männer das ganz banale der  der eigentliche Stand der Partnerschaftsdebatte nicht ein  häuslichen Lastenverteilung zu sein. Der Mann beläßt es  anderer? Ich meine, es geht doch darum, daß bei allem  bei Autowäsche und Wohnungsreparatur ...  Druck der Verhältnisse Rollen tatsächlich viel weniger  Kauer: Da kann ich Ihnen nicht widersprechen. Es gibt  vorgegeben sind als früher, daß also die Spielregeln für  den Alltag zwischen Ehepartnern erst im Konsens gefun-  noch immer eine ziemlich klare Verteilung der Kompe-  den werden müssen. Gerade da aber wächst das Miß-  tenzen innerhalb einer Familie bzw. einer Partnerschaft.  Die traditionellen Frauenarbeiten werden weiterhin tra-  trauen, die Empfindlichkeit von wegen möglicher Über-  ditionell von Frauen gemacht, Männer beteiligen sich sel-  vorteilung. Liegt nicht auf dieser psychologischen Ebene  ten daran. Das gilt sicher noch für einen Großteil der  gerade in der bürgerlich-kleinbürgerlichen Ehe gegen-  wärtig das Hauptproblem?  Ehen bzw. Familien. Am meisten geändert hat es sich,  glaube ich, dort, wo beide Partner von Anfang an be-  wußt ein anderes Modell leben. Sehr oft sind es Studen-  Kamuer: Dies ist ein wichtiger Punkt. Und insofern frage  ich mich auch, ob es überhaupt so entscheidend ist, daß  ten oder Leute aus dem Sozialbereich, die sich die  das Geschirr gemeinsam gewaschen wird, der Hausputz  Aufgabe gestellt haben, es von vorneherein anders zu  geteilt, der „Mist“ gemeinsam weggetragen wird. Wenn  machen. Und viele Erfahrungen zeigen, daß auch Män-  man überlegt, daß es vielen Paaren heute nicht gelingt,  ner dadurch durchaus gewinnen. Der Wandel, glaube  ihre Ehe über die ersten Hürden, über die ersten 5, 6  ich, beginnt damit, daß die Männer sich bewußter wer-  den, daß Kinder niıcht nur der Frau gehören, daß also ein  Jahre hinwegzubringen, so muß man sich doch auch fra-  gen, woran liegt das. Liegt es wirklich daran, daß der  Baby zu wickeln oder zu füttern, nicht nur dann, wenn  Mann nicht Geschirr abtrocknet, oder nicht vielmehr  die Frau verhindert ist, ganz selbstverständlich zum Va-  daran, daß sie überhaupt nicht in der Lage sind, gemein-  ter-sein dazugehört. Prozentual sind es immer noch we-  sam eine Lebensform zu finden, sich miteinander und  nige, aber ım Vergleich zu der sonstigen Hausarbeit ist  aneinander als Menschen in ihrer Beziehung und in ihren  dieser Bereich bereits sehr viel positiver besetzt.  Aufgaben (Beruf) weiterzuentwickeln. „Ko-evolution“  HK: Der Augenschein ist so, aber das demoskopische  wie das Jürg Willi nennt, und nicht nur Kooperation. Es  Bild, soweit es Innerhäusliches erfaßt, ist anders ...  spielt dann keine so große Rolle, wie die notwendige Ar-  Kauer: Gewiß, die wenigen, die sich so verhalten, wie ich  beit verteilt ist, sondern daß jeder seine Arbeit und die  des Partners als wesentlichen Beitrag erlebt.  es geschildert habe, fallen immer noch auf. Aber die  Männer, die sich das Baby im Tragetuch „rumhängen“,  HK: Liegt es überhaupt auf dieser praktischen Ebene,  vermitteln das Gefühl, daß sich tatsächlich etwas ändern  wenn Ehen über die ersten Jahre nicht hinauskommen?  könnte. Dennoch wäre es eine Utopie zu meinen, es  Ist es nicht vielmehr die emotionale Überladung mit Er-  könnte oder sollte überall so sein. In normalen Unter-  wartungen an die Partnerschaft selbst, die diese für Kri-  oder Mittelschichtfamilien, die Kleinkinder haben, gilt es  sen anfälliger macht? Ehepartner sind im heutigen  doch in den meisten Fällen, alles dranzusetzen, um die  kleinfamiliären Revier ohnehin viel stärker emotional  Familie finanziell halbwegs gut durchzubringen. Es ist  aufeinander angewiesen als etwa noch in der agrarischen  nach meinem Empfinden nicht nur selbstverständlich,  oder bürgerlichen Großfamilie, wo es mehr Personen  sondern immer auch noch das sicherste Modell, um den  gab und man institutionell stärker eingebunden war und  Kindern und der ganzen Familie sozusagen ein gutes  gewisse Emotionen — sagen wir sachwertorientiert — stär-  Klima zu schaffen, daß die Frau in dieser Zeit die Berufs-  ker neutralisiert wurden.Gleichberechtigung der Tau überhaupt noch 1mM Beruftli-

chen un 1m öffentlichen Bereich un nıcht vielmehr 1m
Prıvaten un Famıliären. Das Problem scheint Ja

Das Alles-Mıiıteinander-Tun INas ıIn der Regel nıcht
unktionieren und 1Sst vielleicht auch eın Ideal ber 1STt

gewachsener Sensı1bilität der Männer das SAaNzZ banale der der eiıgentlıche Stand der Partnerschattsdebatte nıcht eın
häuslichen Lastenverteijlung se1ln. er Mannn beläfßrt anderer? Ich meıne, geht doch darum, daflß be]l allem
beı Autowäsche un: Wohnungsreparatur5A0  Interview  ner entsprechend guten Leistung zu kommen. Sie brau-  tätigkeit einschränkt. Zur gleichen Zeit muß der Mann  chen dann nicht das Gefühl zu haben, gegen übermäch-  oft sehr viel mehr arbeiten als später mit 40 oder 50. Er  tige Konkurrenz antreten zu müssen. Aber insgesamt  muß Überstunden machen oder in Nebenjobs arbeiten.  überzeugt mich der Ruf nach getrennten Wegen nicht.  Vielfach bleibt so von der Freizeit des Mannes nur noch  Vielmehr glaube ich, daß die Arbeit für die Gleichstel-  ein Bruchteil für Familie und Haushalt übrig. Da bleibt  lung — Gleichberechtigung — der Frau dann am erfolg-  natürlich vom Partnerschaftsideal des Alles-Miteinander  reichsten ist, wenn Männer und Frauen zusammenarbei-  nicht viel übrig. Und wir müssen — das ist meine Reali-  ten. Wohl aber sollten Frauen mehr auf selbstverständli-  tätsbremse — ganz einfach auch die Situation der Kinder  chere Weise Solidarität untereinander entwickeln.  bedenken. Ich kenne sehr, sehr wenige Familien, in de-  nen bei voller partnerschaftlicher Teilung aller Arbeiten,  also auch der Arbeit des Geldverdienens, sich eine Lö-  „Immer noch werden Rezepte für  sung abzeichnet, wo die Kinder gut, also mit der nötigen  Scheinlösungen verkauft“  Nestwärme versorgt sind. Es gibt Modelle, ein paar Idea-  listen leben sie auch, aber es hängt sehr stark davon ab,  HK: Liegen aber die Hauptprobleme zwischen Mann  und Frau bzw. die wirklicher Gleichrangigkeit und  wie der Mann seine Berufstätigkeit einteilen kann und  wie ab- oder unabhängig er ist ...  Gleichberechtigung der Frau überhaupt noch im Berufli-  chen und im öffentlichen Bereich und nicht vielmehr im  Privaten und Familiären. Das Problem scheint ja trotz  HK: Das Alles-Miteinander-Tun mag in der Regel nicht  funktionieren und ist vielleicht auch kein Ideal. Aber ist  gewachsener Sensibilität der Männer das ganz banale der  der eigentliche Stand der Partnerschaftsdebatte nicht ein  häuslichen Lastenverteilung zu sein. Der Mann beläßt es  anderer? Ich meine, es geht doch darum, daß bei allem  bei Autowäsche und Wohnungsreparatur ...  Druck der Verhältnisse Rollen tatsächlich viel weniger  Kauer: Da kann ich Ihnen nicht widersprechen. Es gibt  vorgegeben sind als früher, daß also die Spielregeln für  den Alltag zwischen Ehepartnern erst im Konsens gefun-  noch immer eine ziemlich klare Verteilung der Kompe-  den werden müssen. Gerade da aber wächst das Miß-  tenzen innerhalb einer Familie bzw. einer Partnerschaft.  Die traditionellen Frauenarbeiten werden weiterhin tra-  trauen, die Empfindlichkeit von wegen möglicher Über-  ditionell von Frauen gemacht, Männer beteiligen sich sel-  vorteilung. Liegt nicht auf dieser psychologischen Ebene  ten daran. Das gilt sicher noch für einen Großteil der  gerade in der bürgerlich-kleinbürgerlichen Ehe gegen-  wärtig das Hauptproblem?  Ehen bzw. Familien. Am meisten geändert hat es sich,  glaube ich, dort, wo beide Partner von Anfang an be-  wußt ein anderes Modell leben. Sehr oft sind es Studen-  Kamuer: Dies ist ein wichtiger Punkt. Und insofern frage  ich mich auch, ob es überhaupt so entscheidend ist, daß  ten oder Leute aus dem Sozialbereich, die sich die  das Geschirr gemeinsam gewaschen wird, der Hausputz  Aufgabe gestellt haben, es von vorneherein anders zu  geteilt, der „Mist“ gemeinsam weggetragen wird. Wenn  machen. Und viele Erfahrungen zeigen, daß auch Män-  man überlegt, daß es vielen Paaren heute nicht gelingt,  ner dadurch durchaus gewinnen. Der Wandel, glaube  ihre Ehe über die ersten Hürden, über die ersten 5, 6  ich, beginnt damit, daß die Männer sich bewußter wer-  den, daß Kinder niıcht nur der Frau gehören, daß also ein  Jahre hinwegzubringen, so muß man sich doch auch fra-  gen, woran liegt das. Liegt es wirklich daran, daß der  Baby zu wickeln oder zu füttern, nicht nur dann, wenn  Mann nicht Geschirr abtrocknet, oder nicht vielmehr  die Frau verhindert ist, ganz selbstverständlich zum Va-  daran, daß sie überhaupt nicht in der Lage sind, gemein-  ter-sein dazugehört. Prozentual sind es immer noch we-  sam eine Lebensform zu finden, sich miteinander und  nige, aber ım Vergleich zu der sonstigen Hausarbeit ist  aneinander als Menschen in ihrer Beziehung und in ihren  dieser Bereich bereits sehr viel positiver besetzt.  Aufgaben (Beruf) weiterzuentwickeln. „Ko-evolution“  HK: Der Augenschein ist so, aber das demoskopische  wie das Jürg Willi nennt, und nicht nur Kooperation. Es  Bild, soweit es Innerhäusliches erfaßt, ist anders ...  spielt dann keine so große Rolle, wie die notwendige Ar-  Kauer: Gewiß, die wenigen, die sich so verhalten, wie ich  beit verteilt ist, sondern daß jeder seine Arbeit und die  des Partners als wesentlichen Beitrag erlebt.  es geschildert habe, fallen immer noch auf. Aber die  Männer, die sich das Baby im Tragetuch „rumhängen“,  HK: Liegt es überhaupt auf dieser praktischen Ebene,  vermitteln das Gefühl, daß sich tatsächlich etwas ändern  wenn Ehen über die ersten Jahre nicht hinauskommen?  könnte. Dennoch wäre es eine Utopie zu meinen, es  Ist es nicht vielmehr die emotionale Überladung mit Er-  könnte oder sollte überall so sein. In normalen Unter-  wartungen an die Partnerschaft selbst, die diese für Kri-  oder Mittelschichtfamilien, die Kleinkinder haben, gilt es  sen anfälliger macht? Ehepartner sind im heutigen  doch in den meisten Fällen, alles dranzusetzen, um die  kleinfamiliären Revier ohnehin viel stärker emotional  Familie finanziell halbwegs gut durchzubringen. Es ist  aufeinander angewiesen als etwa noch in der agrarischen  nach meinem Empfinden nicht nur selbstverständlich,  oder bürgerlichen Großfamilie, wo es mehr Personen  sondern immer auch noch das sicherste Modell, um den  gab und man institutionell stärker eingebunden war und  Kindern und der ganzen Familie sozusagen ein gutes  gewisse Emotionen — sagen wir sachwertorientiert — stär-  Klima zu schaffen, daß die Frau in dieser Zeit die Berufs-  ker neutralisiert wurden.Druck der Verhältnisse Rollen tatsächlich viel wenıger
Kanuer: Da kann ich Ihnen nıcht wıdersprechen. Es o1bt vorgegeben sınd als früher, daß also die Spielregeln tür

den Alltag zwıischen Ehepartnern ErSt 1m Konsens gefun-noch immer i1ne zıiemlıch klare Verteilung der Ompe- den werden mussen. Gerade da aber wächst das Mif(S-tenzen innerhalb eıner Famlıulıe bzw eıner Partnerschaft.
IDIG tradıtionellen Frauenarbeıten werden weıterhın Lra- trauen, dıe Empfindlichkeit VO  = SCH möglıcher ber-
dıitionell VO Frauen gemacht, Männer beteiligen sıch sel- vorteılung. Liegt nıcht auf dieser psychologischen Ebene
ten daran. [ )as oilt siıcher noch für eınen Grodfßteil der gerade In der bürgerlich-kleinbürgerlichen Ehe -

wärtıg das Hauptproblem?Ehen bzw Famıilien. Am meılisten geändert hat sıch,
glaube ıch, dort, beıde Partner VO Anfang be-
wulfßt eın anderes Modell leben Sehr oft sınd Studen-

Kanuer: Dıies 1St eın wiıchtiger Punkt Und insotern Irage
iıch mich auch, ob überhaupt entscheıdend 1St; dafß

ten oder Leute aus dem Sozıalbereıich, die sıch die das Geschirr gemeınsam gewaschen wırd, der HausputzAufgabe gestellt haben, VO vornehereın anders geteılt, der „Miıst” gemeınsam weggetragen wırd. Wennmachen. Und viele Erfahrungen zeıgen, da{fß auch Män-
INan überlegt, da{fß vielen Paaren heute nıcht gelıngt,ner dadurch durchaus gewınnen. Der Wandel, gylaube iıhre Ehe über die ersten Hürden, über die ersten Dich, begıinnt damaıt, da{fß die Männer sıch bewußlter WCI-

den, da{fßs Kiınder nıcht 1U  — der aı gehören, da{fß also eın Jahre hinwegzubringen, mu INa  . sıch doch auch fra-
SCH, an lıegt das Liegt wiırklıch daran, dafs derBaby wıckeln oder füttern, nıcht Ur dann, WEeNnN Mann nıcht Geschirr abtrocknet, oder nıcht vielmehrdie Tau verhindert 1St; Sanz selbstverständlich ZzUuU Va- daran, daflß S1e überhaupt nıcht In der Lage sınd, gemeın-ter-seın dazugehört. Prozentual sınd immer noch -
sa 1ne Lebenstorm fınden, sıch mıteinander unnıge, aber 1im Vergleıich der sonstigen Hausarbeıt 1ST aneınander als Menschen ın ıhrer Beziehung un In ıhrendieser Bereich bereıts sehr viel posıtıver besetzt. Aufgaben (Beruf) weıterzuentwıckeln. „Ko-evolution“

Der Augenscheın 1St > aber das demoskopische wI1e das Jürg Willı NNLT, und nıcht 1U  — Kooperatıon. Es
Bıld, SOWeIlt Innerhäusliches erfaßst, 1STt anders5A0  Interview  ner entsprechend guten Leistung zu kommen. Sie brau-  tätigkeit einschränkt. Zur gleichen Zeit muß der Mann  chen dann nicht das Gefühl zu haben, gegen übermäch-  oft sehr viel mehr arbeiten als später mit 40 oder 50. Er  tige Konkurrenz antreten zu müssen. Aber insgesamt  muß Überstunden machen oder in Nebenjobs arbeiten.  überzeugt mich der Ruf nach getrennten Wegen nicht.  Vielfach bleibt so von der Freizeit des Mannes nur noch  Vielmehr glaube ich, daß die Arbeit für die Gleichstel-  ein Bruchteil für Familie und Haushalt übrig. Da bleibt  lung — Gleichberechtigung — der Frau dann am erfolg-  natürlich vom Partnerschaftsideal des Alles-Miteinander  reichsten ist, wenn Männer und Frauen zusammenarbei-  nicht viel übrig. Und wir müssen — das ist meine Reali-  ten. Wohl aber sollten Frauen mehr auf selbstverständli-  tätsbremse — ganz einfach auch die Situation der Kinder  chere Weise Solidarität untereinander entwickeln.  bedenken. Ich kenne sehr, sehr wenige Familien, in de-  nen bei voller partnerschaftlicher Teilung aller Arbeiten,  also auch der Arbeit des Geldverdienens, sich eine Lö-  „Immer noch werden Rezepte für  sung abzeichnet, wo die Kinder gut, also mit der nötigen  Scheinlösungen verkauft“  Nestwärme versorgt sind. Es gibt Modelle, ein paar Idea-  listen leben sie auch, aber es hängt sehr stark davon ab,  HK: Liegen aber die Hauptprobleme zwischen Mann  und Frau bzw. die wirklicher Gleichrangigkeit und  wie der Mann seine Berufstätigkeit einteilen kann und  wie ab- oder unabhängig er ist ...  Gleichberechtigung der Frau überhaupt noch im Berufli-  chen und im öffentlichen Bereich und nicht vielmehr im  Privaten und Familiären. Das Problem scheint ja trotz  HK: Das Alles-Miteinander-Tun mag in der Regel nicht  funktionieren und ist vielleicht auch kein Ideal. Aber ist  gewachsener Sensibilität der Männer das ganz banale der  der eigentliche Stand der Partnerschaftsdebatte nicht ein  häuslichen Lastenverteilung zu sein. Der Mann beläßt es  anderer? Ich meine, es geht doch darum, daß bei allem  bei Autowäsche und Wohnungsreparatur ...  Druck der Verhältnisse Rollen tatsächlich viel weniger  Kauer: Da kann ich Ihnen nicht widersprechen. Es gibt  vorgegeben sind als früher, daß also die Spielregeln für  den Alltag zwischen Ehepartnern erst im Konsens gefun-  noch immer eine ziemlich klare Verteilung der Kompe-  den werden müssen. Gerade da aber wächst das Miß-  tenzen innerhalb einer Familie bzw. einer Partnerschaft.  Die traditionellen Frauenarbeiten werden weiterhin tra-  trauen, die Empfindlichkeit von wegen möglicher Über-  ditionell von Frauen gemacht, Männer beteiligen sich sel-  vorteilung. Liegt nicht auf dieser psychologischen Ebene  ten daran. Das gilt sicher noch für einen Großteil der  gerade in der bürgerlich-kleinbürgerlichen Ehe gegen-  wärtig das Hauptproblem?  Ehen bzw. Familien. Am meisten geändert hat es sich,  glaube ich, dort, wo beide Partner von Anfang an be-  wußt ein anderes Modell leben. Sehr oft sind es Studen-  Kamuer: Dies ist ein wichtiger Punkt. Und insofern frage  ich mich auch, ob es überhaupt so entscheidend ist, daß  ten oder Leute aus dem Sozialbereich, die sich die  das Geschirr gemeinsam gewaschen wird, der Hausputz  Aufgabe gestellt haben, es von vorneherein anders zu  geteilt, der „Mist“ gemeinsam weggetragen wird. Wenn  machen. Und viele Erfahrungen zeigen, daß auch Män-  man überlegt, daß es vielen Paaren heute nicht gelingt,  ner dadurch durchaus gewinnen. Der Wandel, glaube  ihre Ehe über die ersten Hürden, über die ersten 5, 6  ich, beginnt damit, daß die Männer sich bewußter wer-  den, daß Kinder niıcht nur der Frau gehören, daß also ein  Jahre hinwegzubringen, so muß man sich doch auch fra-  gen, woran liegt das. Liegt es wirklich daran, daß der  Baby zu wickeln oder zu füttern, nicht nur dann, wenn  Mann nicht Geschirr abtrocknet, oder nicht vielmehr  die Frau verhindert ist, ganz selbstverständlich zum Va-  daran, daß sie überhaupt nicht in der Lage sind, gemein-  ter-sein dazugehört. Prozentual sind es immer noch we-  sam eine Lebensform zu finden, sich miteinander und  nige, aber ım Vergleich zu der sonstigen Hausarbeit ist  aneinander als Menschen in ihrer Beziehung und in ihren  dieser Bereich bereits sehr viel positiver besetzt.  Aufgaben (Beruf) weiterzuentwickeln. „Ko-evolution“  HK: Der Augenschein ist so, aber das demoskopische  wie das Jürg Willi nennt, und nicht nur Kooperation. Es  Bild, soweit es Innerhäusliches erfaßt, ist anders ...  spielt dann keine so große Rolle, wie die notwendige Ar-  Kauer: Gewiß, die wenigen, die sich so verhalten, wie ich  beit verteilt ist, sondern daß jeder seine Arbeit und die  des Partners als wesentlichen Beitrag erlebt.  es geschildert habe, fallen immer noch auf. Aber die  Männer, die sich das Baby im Tragetuch „rumhängen“,  HK: Liegt es überhaupt auf dieser praktischen Ebene,  vermitteln das Gefühl, daß sich tatsächlich etwas ändern  wenn Ehen über die ersten Jahre nicht hinauskommen?  könnte. Dennoch wäre es eine Utopie zu meinen, es  Ist es nicht vielmehr die emotionale Überladung mit Er-  könnte oder sollte überall so sein. In normalen Unter-  wartungen an die Partnerschaft selbst, die diese für Kri-  oder Mittelschichtfamilien, die Kleinkinder haben, gilt es  sen anfälliger macht? Ehepartner sind im heutigen  doch in den meisten Fällen, alles dranzusetzen, um die  kleinfamiliären Revier ohnehin viel stärker emotional  Familie finanziell halbwegs gut durchzubringen. Es ist  aufeinander angewiesen als etwa noch in der agrarischen  nach meinem Empfinden nicht nur selbstverständlich,  oder bürgerlichen Großfamilie, wo es mehr Personen  sondern immer auch noch das sicherste Modell, um den  gab und man institutionell stärker eingebunden war und  Kindern und der ganzen Familie sozusagen ein gutes  gewisse Emotionen — sagen wir sachwertorientiert — stär-  Klima zu schaffen, daß die Frau in dieser Zeit die Berufs-  ker neutralisiert wurden.spıelt dann keıine große Rolle, WI1e€e dıe notwendıge Ar-

Kanmuer: Gewiß, die wenıgen, die sıch verhalten, W1€ iıch
beıt verteılt 1St, sondern da{ß jeder seıne Arbeıt un dıe
des Partners als wesentlichen Beıtrag erlebt.geschildert habe, fallen immer noch auf ber die

Männer, die sıch das Baby 1im Tragetuch „rumhängen”, Liegt überhaupt auf dieser praktıschen Ebene,
vermıtteln das Gefühl, da{fß sıch tatsächlich ELWAaS ändern WeEenNnn Ehen über die ersien Jahre nıcht hinauskommen?
könnte. Dennoch ware ıne Utopıe meınen, Ist nıcht vielmehr die emotıonale Überladung mı1ıt Er-
könnte oder sollte überall seln. In normalen Unter- wartungen die Partnerschaft selbst, dıe diese für Krı-
oder Miıttelschichtfamıilien, die Kleinkınder haben, gılt SCMH antälliger macht? Ehepartner sınd 1mM heutigen
doch ın den meılsten Fällen, alles dranzusetzen, dıe kleintamiliären Revıer ohnehin viel stärker emotıonal
Famılıe finanzıell halbwegs gul durchzubringen. Es 1St aufeinander angewılesen als z noch 1ın der agrarıschen
nach meınem Empfinden nıcht 11U  S selbstverständlich, oder bürgerlichen Großfamailie, mehr Personen
sondern ımmer auch noch das sicherste Modell, den gyab un INa  e instiıtutionel]l stärker eingebunden WAar un
Kındern und der aNZCNHN Famlıulıe OZUSaSCH eın YEWISSE Emotionen SCn WIr sachwertorientiert Star-
Klıma schaffen, da{fßs die Tau In dieser eıt die Beruts- ker neutralısıiert wurden.



Interview 571

Kanuer: Ich ylaube, o1bt sehr viele verschiedene aber auch Frauen mıttleren Alters verharren lange iın e1-
Gründe. Siıcherlich lıegt auch daran, da{fß die meılsten NEeELr Art Kıindverhältnis gegenüber dem Partner. Früher
eın Modell „mıtbringen“, das S1€e eintach nachleben WAar der Vater, Jetzt 1st der Partner.
können 1im Sınne dessen, W as früher galt, als die Ehe Ist Selbstverwirklichung 1U  — deswegen „wichtig”noch ıne Institution WAarfrl, die i1ıne Reihe VO Sachaufga-
ben bewältigen hatte, die heute weıtgehend wegftallen. geworden, weıl INa  — sıch noch VO  e allen mögliıchen Va-

ter- un Mutterbindungen freizumachen hat? Die ngstber für miıch 1STt eın Sanz wichtiger Grund,
oft schiefgeht, das Nicht-wirklich-sich-aufeinander-ein- VOT der eıgenen Unabhängigkeıt scheint dıe Selbsttin-

dung mındestens ebensosehr behindern. Ist das nıchtlassen-Können un: das Nıcht-ın-der-Lage-Seın, ELWAS

miıteinander u  3 Ich denke da das Schlagwort, das alles Ausdruck eines 1n sıch schwıerigen Übergangssta-
dıiums?ohl meılsten angerıichtet hat ıIn etizter Zeıt, die

50 Selbstverwirklichung. Sicherlich verhilft ın einer Kanuer: Beıdes spielt ine Rolle uch bezüglıch ber-
gewıssen Schicht VO Jungen Leuten einem höheren gangsstadıum vyebe ich Ihnen recht. Die Sache wırd aber,
Realitätsbewulstsein. ber noch häufiger wırd Realıtät gylaube ich, dann konkretesten, WENN in  — sıch über-
ausgeblendet. Was oft nötıg 1STt un: NUuUr ZU eıl mıt die- legt, WasSs eiınem Jungen Mädchen heute helten könnte,
SC Schlagwort getroffen wird, 1St das „Nachreıifen“ ıne mündıge raxu werden, die einem Partner wirk-
Dies 1sSt ohl eın Proze(li, den jeder für sıch eısten mudß, ıch iıne Partnerıin seın A Und dann meılne iıch, wW22-
aber nıcht unabhängıg VO Partner oder Famlılıie errel- IC  — die Versuche, sıch selbst finden un verwirklı-
chen wiırd. chen, eigentlich in der frühen Jugendzeıt NZUusSeizen

Die eıt zwischen Pubertät un Erwachsenwerden 1St Ja] J)as 1St Ja, WeNnNn WIr ehrlich sınd, auch für die mMI1tt- gyerade die eıt der Selbstfindung. Es 1St klar; da{fß Selbst-ere un altere Generatıon eın ganz Pro- findungsgruppen zwıschen dreißig un vierz1g oder auchblem noch spater notwendıg werden, WeNn die Persönlich-
Kauer: Das Problem 1STt nıcht NCU, aber werden heute keitsreiıfung nıcht früher stattgefunden hat Gerade das
noch immer Rezepte für Scheinlösungen (noch dazu wırd heute eın esonderes Problem Junger Menschen,
teuer) verkauft. Im übriıgen 1St CS natürlich ZuL, WEeEeNnN die sehr früh in ıne Partnerschaftsbeziehung drängen
Frauen versuchen, sıch selbst bewegen, sıch stärker oder aus den verschiedensten Gründen hineingedrängt
artıkulieren un: ıhre eıgenen Bedürfnisse wahrzuneh- werden. Sıe gehen die Beziehung ın eınem noch relatıv
8814088 ber be1 Menschen, die bereıts ın eiıner Partner- unreiten Zustand eın und können NUr, WENN S1€e großes
schaft leben, wırd leicht eın Gegeneinander daraus. Im Glück haben, In der Partnerschaft nachreıten.
Grunde annn iıne unreıte Beziehung NUur besser werden,
WEenNnn die Frage der Selbstverwirklichung nıcht 1ın einer Es o1bt Probleme der Reifung, x1bt aber auch sol-

che des Bıldungsstatus un: der soz1ıalen Lage Ich denke
Frauen- un nıcht ın eıner Männergruppe, sondern iın e1-
C Partnergruppe ANSCSHANSCH wiırd. Es ISt WI1e€e be1l eiınem einen estimmten Iypus Frau mıt eiınem relatıv hohen

Biıldungsgrad, VO persönlıchen Zuschnıitt her ıIn ANSC-Kınd, dem seeliısch schlecht gyeht: darf nıcht 4aUS der
Famlılıe herausgenommen, mu In ıhr und mıt ihr g-

hobener gesellschaftlıcher Posıtion. Frauen, dıe bıl-
dungsmäßig dem männlıchen Partner oft überlegen sınd,heılt werden. aber S$1Ee können iıhr Leben kaum nach ihrem Bıldungsni1-
VCau gestalten, weıl S$1e haushaltlich gebunden sınd, nıcht

„Den Jungen Mädchen helfen, 1ıne 1Ur durch Kindererziehung, sondern haushaltlıch. In
dieser Gruppe x1bt ıne starke Unzufriedenheıt, weılmündıge Trau werden“
Frauen den Eindruck haben, unterfordert se1ın, mehr

Wenn ich richtig sehe, haben für Sıe Frauengrup- und Qualifizierteres eısten können, als ihnen VO den
pCH als eigenständıge Einrichtung L1LUT iıne geringfügıge Umständen her möglıch 1STt. Wıe problematısch 1St diese
Bedeutung Problemlage?
Kanuer: S1e haben ıne wichtige Funktion, WEenNnn gılt, Kanuer: Ich gylaube, o1bt für viele Frauen mıt qualifi-
Benachteiligungen auszugleıichen. Es raucht Selbsthilte- zierter Berutfsausbildung, VOr allem ın einem akademı-
gruppCch VO Frauen, denen schlecht geht un die mı1t schen Beruf, iıne sehr schwıerige Zeıt, WENN S1€Ee merken,
sıch un ihrer Umwelt nıcht zurechtkommen. Bezeich- s$1e kommen nıcht mehr ın den Beruft hıneın oder können
nenderweıse finden sıch iın solchen Gruppen me1lst keine lohnende Aufgabe tinden Es 1ST eın Problem iın
Frauen nach eıner Scheidung oder solche, die A4US einer Einzeltällen wırd immer schwıer1g seın dem INa  —$ In
on gescheıterten Beziehung kommen. In solchen S1- den etzten zehn, tüntfzehn Jahren iın MS CHEN Breıten-
tuatiıonen annn durchaus heilsam se1ın, VOT dem Eınge- nıgstens bereıts stärker Beachtung geschenkt hat Man
hen eıner Beziehung, selbst mündıg werden. sıeht inzwischen besser die Probleme und Chancen Jen-
ber ıne Partnerschaft besteht, mMu dies in der se1Its der Lebensphase, in der iıne Trau kleıine Kınder
Partnerschaft un nıcht S1€e gesucht werden. In Je- erziehen hat un: iın der Famlıulıe voll gebraucht wırd. Wır
dem Fall 1St das wiıchtigste, da{fß Frauen schaffen, sınd diesbezüglıch TSL Anfang. ber ich habe den
wirklıiıch erwachsene Menschen werden. Vıele Junge;, Eındruck, da{fß sowohl Frauen WwW1e€e Männer die Bedeu-
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Lung der zweıten Lebensphase einzusehen un sıch dar- die Lasten verteılen, un: wIe dıe al selbst
auf einzurichten beginnen. Es 1St ın dieser Phase sehr schafft, Beruf un Famlılıe vereinbaren. Im übrıgen
wichtig, daß Frauen wieder ın den Beruft einsteıgen kön- gleicht sıch 1mM Schulkindalter vieles schon dadurch AaUuUs,

da{ß Kinder normalerweıse eınen eıl des Tages 1ın derE  —_ oder hre Chance mi1t der Erfahrung, die S$1e miıtbrıin-
SCN, außerberuflich, 1mM größeren Umkreıs der Famıulıe, Schule un dann oft zusätzlıich In eıiner Nachmiuittagsbe-
1M soz1ıalen Bereıich, aber auch in Kıirche und Polıitik LITEUUNG zubringen.
halten un utizen Ich sehe ın der größeren Wertschät-
ZUNS der eıt „Jenselts der Vierzig” ıne große Chance eht SOZUSaSCNH 1Ur dıie Bewältigung der Z e1i-

ten bzw. die Zeıteinteilung? Gerade VO Frauen 1Sttür diıe Frauen, tfür die Sache der Ta Wenn S1€ c
meınsam mıt iıhrer Famlılıe un partnerschaftlıch SC-

vielfach hören, müfste eintach jemand daseın, der
eın Zuhause und Atmosphäre schafft, un: das yehe nıchtschickt macht, kann S$1e sıch freispielen VO  —_ allzu

vielen häuslichen Pflichten Und bleibt ihr noch viel anders als durch wenıgstens zeıtwelsen Verzichtfl auf Be-
rufstätigkeıtZeıt, das, W as S$1e eınmal gelernt hat, beruflich oder -

Rerberuflich anzuwenden un mıt Ertolg 1ın die Gesell- Kauer: Das ann INa  a schon deswegen allgemein
schaft einzubringen. nıcht SCNH, weıl mındestens ebenso viele Frauen darun-

ter leiden, dafß S1E iın Wohnung un Haushalt isolıert
siınd. Für mich 1St wesentlıch, dafß Kleinstkinder nıcht 1mM
außerhäuslichen Bereich untergebracht werden müÜüssen,„Solange Kleinstkinder VErIrSOFSCH

sınd, 1STt für mich die Unterbrechung weıl dann gyerade In der eıt die Bezugsperson fehlt,
S1e meılısten gebraucht wird. Für die Zeıt, ın derder Berufstätigkeıit die beste Lösung” Kleinstkinder In der Famaiulıie sınd, 1St für miıch dıe Unter-

Eın anderes Problem: Es o1bt demoskopische (n brechung der Berufstätigkeit die beste Lösung. Später
tersuchungen, die zeıgen, daß berufstätige Junge Frauen bietet die Teılzeıitarbeıit ZuLE Chancen. Besonders hek-
un Mütter hre Doppelbelastung durch Famiılıe un Be- tisch wırd jeweıls, WEeNnNn eın ınd krank wiırd. Wer soll

betreuen, soll untergebracht werden? In unse-rutf als lange nıcht gravierend empfinden, WI1e€e meılst
ANSCHNOMIM: wiırd. uch dıe negatıven Auswırkungen C Kinderkrankenhaus stellen WIr test, daß mındestens

der Hältte der Kınder der Spitalaufenthalt ErSpart Wer-der Doppelbelastung auf Kınder (auch auf deren schuli-
sche Leıistungen) halten sıch demnach In Grenzen. Ist das den könnte, WECNN Hause jemand waäre, der S$1e eEerSOoT-

SCH könnte. Das tührt nıcht NUur Problemen beımeın zutreffendes oder eın geschöntes Bild?
Kınd, sondern hat negatıve Auswırkungen aut die Mut-

Kanuer: Ich ylaube, da MUuU I1a  . einen großen Unter- ter‘ das schlechte GewI1ssen I1St eın schlechter Erziehungs-
schied machen. 7Zwischen der Kleinkıiındzeıit un: der SpA- berater. Man mu{fß sıch dıe Verhältnisse Nn  u ansehen.

Kindheit. Kleinstkinder sınd NnUu  - dann gul aufgeho- Famılien miıt Großfamilienhintergrund un sıch leichter,
ben, WE S$1e VO jemandem Hause betreut werden Kleintamıilien un: Alleinerziehende eiun sıch schwer.
können. Das mu{ß nıcht den anzch Tag die Mutter se1n.
Frauen, die schaffen, die sıch auf die Hıltfe eiıner Ist Teıilzeitarbeit diıe Lösung?
Gro{fismutter oder einer Schwester tützen können, kön- Kayuer: Ob S$1e die Lösung ISt: weılß iıch nıcht. Ich sehe
1C  . daneben durchaus ihrem Beruft nachgehen, weıl ıh- darın aber große Chancen für die Frauen UN die amı-
11C  - ZUuUr gleichen eıt 1mM Haushalt jemand Arbeıt hen. Eın Pluspunkt 1Sst. Die Trau entwächst ihrem Beruftf
abnımmt. ] )as können auch Männer se1nN, Vater oder
Gro(fvater. ber diese Voraussetzung mu{fß ertfüllt se1n. nıcht YanZ; S1€e kann miıthalten, auch mıt den jeweıls NEU-

Iren Entwicklungen. Da{fß S$1e das kann, wırd immer NOL-
Denn iıne Frau, die voll berufstätig 1ST un ine Famlıulıe
un Kleinkinder VvErsSOrg«cNn hat, 1STt natürliıch gleich wendiger, nıcht 1U  _- ın allen wissenschaftlichen, sondern

auch In den Büroberuten. Jemand, der zehn Jahre nıcht
mehrtach belastet, übrıgens auch dadurch, da{fß S1€e nıcht mehr gearbeıtet hat, sıch möglicherweise den 1N-
das Getühl haben kann, iıhr ınd se1 In ıhrer Abwesen- zwischen übliıch gewordenen Kleincomputer SAl nıcht
eıt ımmer gul mehr Lanl Daneben mussen auch Fortbildungsmöglıch-

ber W1€e sıeht mıt den Auswirkungen auf dıe keıten, berufliche WwW1€e staatsbürgerlıche, VO Frauen
Kınder aus” Spiegelt das demoskopische Bild die Realıtät mehr ZENULZL werden. Es o1bt mehr un mehr Angebote,
wıder, oder reden sıch viele NUuUr heraus? aber S1€e werden noch wen1g ZENUTZL. Von daher,

ylaube ıch, brauchen Frauen gerade 1m Arbeitsbereich
Kayuer: Es o1bt auch 1ın Osterreich 1ıne Studıe über Schul-
kınder un die Auswirkungen der Berufstätigkeıit der eın hohes Ma{ß Phantasıe un Hartnäckigkeıt, für

hre spezıelle Sıtuation ıne Lösung finden S1e brau-
Mutltter aut die Schulleistung, auf die Schulzufriedenheıit chen dazu aber auch Menschen ın der Arbeıitsmarktver-
USW uch be] uns hat 11a  3 festgestellt, da{fß be1 Frauen, waltung, den ÄIIIIZCI‘ n un Betrieben, die ebentalls Phan-
dıe mıt ihrer Berufstätigkeıit selber zufrieden sınd, die tasıe un den nötıgen Mut Lösungen autbrin-
also ihr Leben führen, WI1€e S$1€e meınen, da{fß gzut 1St,

gCHhdie Auswirkungen aut dıe Kınder schr gering sınd. h.,
letztlich hängt davon ab, W1€ ıne Famlılıe schafft, Nun o1bt aber Frauenvertreterinnen, dıe e1IN-



Interview 5/3

drınglıch davor WAaATNEN dıe Teılzeıitarbeit treıbe Frauen Sonntagsmesse konfrontiert, der Famılıen oft überhaupt
VO In mıinderqualifizierte BerufeInterview  573  dringlich davor warnen: die Teilzeitarbeit treibe Frauen  Sonntagsmesse konfrontiert, der Familien oft überhaupt  von neuem in minderqualifizierte Berufe ...  nichts abgewinnen können, wo sie sich daher durch die  Forderungen an die Kinder unter Druck gesetzt fühlen.  Kauer: Die Gefahr muß man sehen, aber sie sollte uns  Hinzu kommen die vielen familiären und u.U. berufli-  nicht davon abhalten, den eingeschlagenen Weg weiter-  chen Belastungen in dieser Zeit; wenn in einer solchen  zugehen. Ich habe eine 10-Stunden-Anstellung in unse-  rem Kinderkrankenhaus. Ich habe nicht den Eindruck,  Situation der Partner keinen Bezug zur Kirche hat, läßt  man es auch selber. Aber das mögen Randprobleme sein.  daß drei, vier solche Kräfte weniger bringen als eine  Vollzeitangestellte. Im übrigen sind die Vorurteile gegen  Etwas anderes scheint mir für viele Frauen ungleich  wichtiger: Im allgemeinen haben Frauen in diesem Alter  Teilzeitarbeit dort am größten, wo man es damit noch  gelernt, selbst Verantwortung zu übernehmen. Sie wollen  nicht versucht hat ...  ihr Leben selbst gestalten. Da müssen Bevormundungs-  HK: Kinder wollen nicht nur betreut und erzogen sein,  tendenzen der Kirche auf Unverständnis stoßen. Wer ge-  sie verhalten sich schon aufgrund ihrer Existenz quer zu  wohnt ist, beruflich eigenständig zu arbeiten, gegebenen-  allen Lebensplänen und Selbstverwirklichungsansprü-  falls auch über größere Geldsummen zu entscheiden, wer  chen. Braucht es für eine Frau heute (oder auch für ein  gewohnt ist, eigenständig Kinder zu erziehen oder mit  Ehepaar) nicht eine sehr hohe Motivation, um Kinder  anderen zusammenzuarbeiten, der findet es gerade iın  überhaupt zu wollen. Man zögert Kinder hinaus, bis es  diesem Alter besonders befremdlich, wenn er für den in-  dann zu spät ist ...  timsten Bereich gesagt bekommt, so und nur so hast du  Kauner: Zunächst: Ich halte es für richtig, daß Menschen  dich zu verhalten. Später mag manchmal die Erkenntnis  kommen, daß nicht jeder Ratschlag von der Hand zu  heute die Entscheidung, Kinder ın diese Welt zu setzen,  weisen war. Aber in diesem Alter wirkt Bevormundung  ernst nehmen. Sie ist lebens-entscheidend für sie und die  besonders entfremdend.  Kinder, und es ist deshalb nicht nur unverantwortlich,  sondern auch kurzsichtig, sich dabei von Konsumwün-  HK: Damit hat die Kirche wohl nicht nur wegen der von  schen oder kurzfristigen Karrierezielen bestimmen zu  Ihnen angedeuteten Sachverhalte, sondern von ihrer ge-  lassen. „Geburtenplanung“ ist Teil des „Lebensplanes“,  samten Tradition her Schwierigkeiten ...  „Finanzierungsmodelle“ sind wichtig, ersetzen aber  Kamner: Ich glaube, daß es gerade die genannten Fragen  keine echte Entscheidung. Ich halte es eigentlich für ver-  antwortungslos, sich nach dem Erreichen eines Karriere-  sind. Es geht ja dabei um nichts Zentrales, Empfängnis-  verhütung ist keine Glaubensfrage, und sie wird auch  ziels auch noch ein Kind „zu gönnen“. In der Praxis  meine ich, daß auch die Entscheidung für Kinder durch  von vielen Priestern, die mit Menschen alltäglich im Ge-  spräch sind, nicht als solche gesehen. Aber die Frage ist  den Ausbau von Teilzeitarbeitsmöglichkeiten, stärkere  durch das Verhalten des Lehramtes in der Öffentlichkeit  Flexibilität der ganzen Arbeitswelt und kinderfreundli-  stark präsent. Eine junge Frau, die in diesem Punkt nicht  che Arbeitsbedingungen erleichtert werden könnte ...  ganz dem entspricht, was kirchenamtlich verlangt wird,  die also ganz banal die Pille nehmen will, ohne jemanden  „Bevormundungstendenzen müssen  zu fragen, wird mit einer Institution nichts zu tun haben  auf Unverständnis stoßen“  wollen, die ihr da dreinreden will. Sie will erst gar nicht  in den Konflikt kommen. Dies ist, glaube ich, schon ein  HK: Noch eine Frage zum Verhältnis Frau-Kirche. Sie  haben die Mitwirkungschancen von Frauen in der Kirche  wichtiger Grund, wobei das nicht immer so ausgespro-  chen wird. Natürlich gibt es andere Gründe auch: das  relatıv positiv bewertet. Es gibt aber Erkenntnisse, die  besagen, daß gerade die Frauen zwischen 20 und 40 zu  Selbständigwerden mit einem Partner z. B., die Entwick-  lung eines eigenen Lebensstils usw. Und für viele ist ja  den kirchenfernsten Bevölkerungsteilen gehören. Stoßen  sich da nur gegensätzliche Rollenmuster im Raum, oder  die Bindung an die Kirche schon früher verlorengegan-  gen oder erst gar nicht oder nur oberflächlich zustande  haben wir es mit schlechterdings unversöhnlichen Leitbil-  gekommen.  dern zu tun?  Kauer: Ich weiß nicht, ob das mit der Altersgruppe so  HK: Eine allerletzte Frage: Hat die Entfremdung der  Frauen von der Kirche nur mit der mißverstandenen  ganz hinkommt ...  Rolle der Frau zu tun oder nicht wenigstens ebensosehr  HK: Es handelt sich jedenfalls zum Teil um eine Alters-  damit, daß Lebensweltliches in den kirchlichen Vollzü-  gruppe, bei der man schon von der Familiensituation her,  gen — wann wird beispielsweise schon über Partnerschaft,  wenigstens zum Teil, engere Kontakte zur Kirche vermu-  Familie, Lebensverhältnisse der Frau wirklich lebensnah  ten könnte, weil die Chancen zu Kontakten (Taufe, Kin-  gepredigt — wenig vorkommt?  dergarten, Religionsunterricht) allein schon über die  Kauer: Da muß man nuancieren. Das Grundproblem  Kinder relativ groß sind.  sehe ich darin, daß die Frau in der Kirche nur in sehr tra-  Kaner: Diese Chancen werden sicher sehr unterschied-  ditionellen Bildern präsent ist, und zwar in der kirchli-  lich genutzt, und dafür gibt es eine Reihe von Gründen.  chen Öffentlichkeit, in den Predigten noch ausgeprägter  Z.B. werden in dieser Zeit Kinder mit der Pflicht zur  als in der Wirklichkeit einer Pfarrgemeinde. Wenn ich sonıchts abgewinnen können, S1e sıch daher durch die

Forderungen die Kınder Druck DESELZLT fühlen.Kanuer: Dıie Getahr mu{fß iINna  e sehen, aber S1e sollte uns Hınzu kommen dıe vielen famiıliären un u berufli-nıcht davon abhalten, den eingeschlagenen Weg weıter- chen Belastungen 1ın dieser Zeıt; WEenNnn In eıner solchenzugehen. Ich habe ıne 10-Stunden-Anstellung in unse-

F Kınderkrankenhaus. Ich habe nıcht den Eındruck, Sıtuation der Partner keinen ezug ZUu  - Kırche hat, äßt
11a  s auch selber. ber das mÖögen Randprobleme se1ın.da{fß dreıi, vier solche Kräfte wenıger bringen als ine

Vollzeıtangestellte. Im übrıgen sınd die Vorurteile tWwAas anderes scheint mır für viele Frauen ungleich
wichtiger: Im allgemeınen haben Frauen In diesem AlterTeıilzeitarbeit dort größten, INa  ; damıt noch gelernt, selbst Verantwortung übernehmen. S1e wollennıcht versucht hat iıhr Leben selbst gestalten. Da mussen Bevormundungs-

Kınder wollen nıcht NUuUr betreut und ErzZOSCN se1n, tendenzen der Kırche auf Unverständnis stoßen. Wer g-
S1€e verhalten sıch schon aufgrund ihrer Exıstenz UJUCI wohnt ISt, beruflich eigenständıg arbeıten, gegebenen-
allen Lebensplänen un Selbstverwirklichungsansprü- falls auch über größere Geldsummen entscheıden, Wer

chen. Braucht für 1ıne ral heute (oder auch für eın gewohnt ISt, eigenständıg Kınder erziehen oder mıt
Ehepaar) nıcht ıne sehr hohe Motivatıon, Kınder anderen zusammenzuarbeıten, der findet gerade ın
überhaupt wollen Man zögert Kınder hinaus, bıs diesem Alter besonders befremdlich, WEenn für den 1N -
dann Spat 1St ımsten Bereich DESARLT bekommt, und NUur hast du

Kauer: Zunächst: Ich halte für richtig, dafß Menschen dich verhalten. Später INas manchmal diıe Erkenntnis
kommen, da{fß nıcht jeder Ratschlag VO der andheute die Entscheidung, Kınder 1ın diese Welt SELZECN, welsen War ber ın diesem Alter wiırkt Bevormundungnehmen. S1e 1St lebens-entscheidend für S1e un: dıe besonders entfremdend.Kıinder, un 1St deshalb nıcht L1LLUTLr unverantworrtlıich,

sondern auch kurzsichtig, sıch dabel VO Konsumwün- Damıt hat die Kırche ohl nıcht 19808  —_ SCH der VO

schen oder kurzfristigen Karrıerezielen bestimmen Ihnen angedeuteten Sachverhalte, sondern VO ihrer g -
lassen. „Geburtenplanung” I1St eıl des „Lebensplanes”, SsSamten TIradıtion her Schwierigkeıiten
„Finanzıerungsmodelle” sınd wiıchtig, aber

Kanuer: Ich xylaube, da{fß gerade die ZENANNLEN Fragenkeıine echte Entscheidung. Ich halte eigentlıch für VCI-

antwortungslos, sıch nach dem Erreichen eınes Karrıere- sıind. Es geht Ja dabe!] nıchts Zentrales, Empfängnis-
verhütung 1St keine Glaubensfrage, un S1e wırd auchziels auch noch eın ınd „ gönnen” In der Praxıs

meıne ich, da{fß auch dıe Entscheidung für Kınder durch VO  a vielen Priestern, diıe mIıt Menschen alltäglich 1m Ge-
spräch sınd, nıcht als solche gesehen. ber die rage 1Stden Ausbau VO Teıilzeitarbeitsmöglichkeiten, stärkere durch das Verhalten des Lehramtes ın der OffentlichkeitFlexibilität der anzecn Arbeıtswelt un kınderfreundli- stark prasent. ıne Junge Fral, die ın diesem Punkt nıchtche Arbeıtsbedingungen erleichtert werden könnteInterview  573  dringlich davor warnen: die Teilzeitarbeit treibe Frauen  Sonntagsmesse konfrontiert, der Familien oft überhaupt  von neuem in minderqualifizierte Berufe ...  nichts abgewinnen können, wo sie sich daher durch die  Forderungen an die Kinder unter Druck gesetzt fühlen.  Kauer: Die Gefahr muß man sehen, aber sie sollte uns  Hinzu kommen die vielen familiären und u.U. berufli-  nicht davon abhalten, den eingeschlagenen Weg weiter-  chen Belastungen in dieser Zeit; wenn in einer solchen  zugehen. Ich habe eine 10-Stunden-Anstellung in unse-  rem Kinderkrankenhaus. Ich habe nicht den Eindruck,  Situation der Partner keinen Bezug zur Kirche hat, läßt  man es auch selber. Aber das mögen Randprobleme sein.  daß drei, vier solche Kräfte weniger bringen als eine  Vollzeitangestellte. Im übrigen sind die Vorurteile gegen  Etwas anderes scheint mir für viele Frauen ungleich  wichtiger: Im allgemeinen haben Frauen in diesem Alter  Teilzeitarbeit dort am größten, wo man es damit noch  gelernt, selbst Verantwortung zu übernehmen. Sie wollen  nicht versucht hat ...  ihr Leben selbst gestalten. Da müssen Bevormundungs-  HK: Kinder wollen nicht nur betreut und erzogen sein,  tendenzen der Kirche auf Unverständnis stoßen. Wer ge-  sie verhalten sich schon aufgrund ihrer Existenz quer zu  wohnt ist, beruflich eigenständig zu arbeiten, gegebenen-  allen Lebensplänen und Selbstverwirklichungsansprü-  falls auch über größere Geldsummen zu entscheiden, wer  chen. Braucht es für eine Frau heute (oder auch für ein  gewohnt ist, eigenständig Kinder zu erziehen oder mit  Ehepaar) nicht eine sehr hohe Motivation, um Kinder  anderen zusammenzuarbeiten, der findet es gerade iın  überhaupt zu wollen. Man zögert Kinder hinaus, bis es  diesem Alter besonders befremdlich, wenn er für den in-  dann zu spät ist ...  timsten Bereich gesagt bekommt, so und nur so hast du  Kauner: Zunächst: Ich halte es für richtig, daß Menschen  dich zu verhalten. Später mag manchmal die Erkenntnis  kommen, daß nicht jeder Ratschlag von der Hand zu  heute die Entscheidung, Kinder ın diese Welt zu setzen,  weisen war. Aber in diesem Alter wirkt Bevormundung  ernst nehmen. Sie ist lebens-entscheidend für sie und die  besonders entfremdend.  Kinder, und es ist deshalb nicht nur unverantwortlich,  sondern auch kurzsichtig, sich dabei von Konsumwün-  HK: Damit hat die Kirche wohl nicht nur wegen der von  schen oder kurzfristigen Karrierezielen bestimmen zu  Ihnen angedeuteten Sachverhalte, sondern von ihrer ge-  lassen. „Geburtenplanung“ ist Teil des „Lebensplanes“,  samten Tradition her Schwierigkeiten ...  „Finanzierungsmodelle“ sind wichtig, ersetzen aber  Kamner: Ich glaube, daß es gerade die genannten Fragen  keine echte Entscheidung. Ich halte es eigentlich für ver-  antwortungslos, sich nach dem Erreichen eines Karriere-  sind. Es geht ja dabei um nichts Zentrales, Empfängnis-  verhütung ist keine Glaubensfrage, und sie wird auch  ziels auch noch ein Kind „zu gönnen“. In der Praxis  meine ich, daß auch die Entscheidung für Kinder durch  von vielen Priestern, die mit Menschen alltäglich im Ge-  spräch sind, nicht als solche gesehen. Aber die Frage ist  den Ausbau von Teilzeitarbeitsmöglichkeiten, stärkere  durch das Verhalten des Lehramtes in der Öffentlichkeit  Flexibilität der ganzen Arbeitswelt und kinderfreundli-  stark präsent. Eine junge Frau, die in diesem Punkt nicht  che Arbeitsbedingungen erleichtert werden könnte ...  ganz dem entspricht, was kirchenamtlich verlangt wird,  die also ganz banal die Pille nehmen will, ohne jemanden  „Bevormundungstendenzen müssen  zu fragen, wird mit einer Institution nichts zu tun haben  auf Unverständnis stoßen“  wollen, die ihr da dreinreden will. Sie will erst gar nicht  in den Konflikt kommen. Dies ist, glaube ich, schon ein  HK: Noch eine Frage zum Verhältnis Frau-Kirche. Sie  haben die Mitwirkungschancen von Frauen in der Kirche  wichtiger Grund, wobei das nicht immer so ausgespro-  chen wird. Natürlich gibt es andere Gründe auch: das  relatıv positiv bewertet. Es gibt aber Erkenntnisse, die  besagen, daß gerade die Frauen zwischen 20 und 40 zu  Selbständigwerden mit einem Partner z. B., die Entwick-  lung eines eigenen Lebensstils usw. Und für viele ist ja  den kirchenfernsten Bevölkerungsteilen gehören. Stoßen  sich da nur gegensätzliche Rollenmuster im Raum, oder  die Bindung an die Kirche schon früher verlorengegan-  gen oder erst gar nicht oder nur oberflächlich zustande  haben wir es mit schlechterdings unversöhnlichen Leitbil-  gekommen.  dern zu tun?  Kauer: Ich weiß nicht, ob das mit der Altersgruppe so  HK: Eine allerletzte Frage: Hat die Entfremdung der  Frauen von der Kirche nur mit der mißverstandenen  ganz hinkommt ...  Rolle der Frau zu tun oder nicht wenigstens ebensosehr  HK: Es handelt sich jedenfalls zum Teil um eine Alters-  damit, daß Lebensweltliches in den kirchlichen Vollzü-  gruppe, bei der man schon von der Familiensituation her,  gen — wann wird beispielsweise schon über Partnerschaft,  wenigstens zum Teil, engere Kontakte zur Kirche vermu-  Familie, Lebensverhältnisse der Frau wirklich lebensnah  ten könnte, weil die Chancen zu Kontakten (Taufe, Kin-  gepredigt — wenig vorkommt?  dergarten, Religionsunterricht) allein schon über die  Kauer: Da muß man nuancieren. Das Grundproblem  Kinder relativ groß sind.  sehe ich darin, daß die Frau in der Kirche nur in sehr tra-  Kaner: Diese Chancen werden sicher sehr unterschied-  ditionellen Bildern präsent ist, und zwar in der kirchli-  lich genutzt, und dafür gibt es eine Reihe von Gründen.  chen Öffentlichkeit, in den Predigten noch ausgeprägter  Z.B. werden in dieser Zeit Kinder mit der Pflicht zur  als in der Wirklichkeit einer Pfarrgemeinde. Wenn ich soganz dem entspricht, W as kırchenamtlıch verlangt wırd,
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überlege, W as iıch Predigten gehört habe, dann kommt machen, auch dıe Erfahrung, da{fß S$1e dort oft sehr viel
sehr häufig das Lob der Frau VOlL, die die bescheidene Ar- ernster RC  IIN werden als ihrem Berufsbereich.
beıt der Haustrau auf sıch nımmt. Es ISt sıcher ZuL, dafß ber das Bıld nach außen IST eın völlıg Tradıtionelles.
das hochgeschätzt wiırd. Nur 1St dieses Lob sehr oft VOCI- Was müßte sıch also ändern?bunden mI1t eıiner Abwertung der Frauen, die nıcht In die-
SsC5 Bıld AdSCH. Es 1St dıe Verbindung miıt dieser Kanuner: ıne Kırche, ın der Frauen sıch SC  IIN
Abwertung, W viele Frauen sıch mıt ihren DPro- und gleichwertig erleben sollen, müfste trachten, auch 1ın
blemen nıcht verstanden fühlen. Hınzu kommt,; dafß diıe den Formen der Verkündıigung, dıe die Offentlichkeit
Tau überhaupt ın allem, W 9as s$1e bewegt, vornehmlıich reichen, der Trau Eıgenständıigkeıt un Verantwortungs-
U  _- mı1ıt dem Teıl, der mıt Opfter, MItTt Aufopferung, mıt bewußtsein ZUZzZuLrauen und schwıerige Fragen der I5E-
Hıngabe un hat, In Zusammenhang gebracht wırd, bensführung mIıt den Frauen beraten un nıcht ıIn
nıcht aber mıiı1t den Teılen des Lebens, S1E aktıv 1St un bevormundender Weıiıse für S$1€e lösen. Letztlich mu dıe
selbst 1m Vordergrund steht. Dıies 1STt aber weıtgehend rage des Altardienstes und des Priesteramtes für Velr-

iıne rage der Präsentatıiıon un nıchts Grundsätzlıiches. schiedene Zeıten un Kulturen verschieden gelöst Wer-

Ich gylaube, da{fß dıe Frauen, dıe wirklıch In einer Pfarrge- den, die Begründungen aber dürten die Gleichwertigkeıit
meınde mıttun, häufig andere, posıtıvere Erfahrungen VO Mann un Tau nıcht In rage stellen.

Bewährungsfeld der Christusnachfolge
Di1e katholische Kırche iın der DD  Z präzısıiert ıhren
Standort
220el orgdnge resp Dokumente a der hatholischen Kır- schon länger mIıt Überlegungen ZUG Verbesserung des
che der DDR haben ın den etzten Wochen Aufsehen erregt: Verhältnisses ZUT: katholischen Kırche ırug In welcher
Eın VDOM September datierter Brief der Bischöfe ıIn der Rıchtung sıch solche Überlegungen auch immer bewegen
DDR über die seelsorglıchen Probleme, dıe mA1t der Exıstenz mochten iıne Kehrtwendung auf dem repressıven
der Kiırche ım soztıalistischen Staat zusammenhängen. (Der politischen Kurs die Kırche WAar ohl wenıger S
Wortlaut des Schreibens zuurde ıIn der FAZ VM bto- dacht als eiınen neuerlichen Versuch, die Chrısten, INS-
ber veröffentlicht.) Und der Vortrag, den Konrad Feıere1s, esondere dıe Katholiken, ın die „polıtisch-moralische
Professor für Philosophie philosophisch-theologischen Einheit VO Marxısten un Christen“ zwecks ungestÖr-
Studıum Erfurt, auf dem Dialog-Symposion DO  S Katholiken ten Erreichens der politischen Zıele einzubinden. Derar-
UN Marxısten, das VOüom his Oktober ın Budapest tıge Versuche scheıterten In der Vergangenheıt dem
stattfand, hıelt (vgl. HK, November 71986, Obwohl Wıllen der Biıschöfe, der strıkten Dıstanz VO  —_ Staat
beide orgdnge bzw Dokumente UN ıhr Bekanntwerden un Kırche testzuhalten und ın Konsequenz dieser Hal-
ım Westen rein zufallıg zeitlich fast zusammenfielen, werfen Lung die Amtsträger anzuweılsen, sıch aller polıtischen
doch beide e1n bezeichnendes Licht auf die Schwierigkeiten, Aussagen 1mM ENSCICH Sınn enthalten.
mi1ıt denen hatholische Christen und Christen überhaupt ın
der DDR täglıch kämbpfen haben und 701€ die dortige Kır-
che versucht, politisch-gesellschaftliche Entwicklungen beob- Bedrohung durch Säikularısmus und
achtend, Veränderungen ım Ideologischen registrierend, aber weltanschaulichen Materı1alısmusnıcht überbewertend, ınnerhalb der polıtischen Rahmenbe-
dingungen der DDR ıhren (Ort finden und halten, In iıhrem umfangreıichen Dokument, das den Seelsorgern
ohne Kombpromissen bereit se1n, dıe das geistlıche UN „als Grundlage für Gespräche ın den Gruppen und Krei-
theologische Profıil der Kiırche unkenntlich machen zuürden. SCI1 Ihrer Gemeinde und in anderen kirchlichen Gemeıln-
Beide Dokumente sind D“O  S daher über den [ag hinaus Don schaften“ dienen soll; beschreiben die Bischöfe dıe
besonderem Interesse (/nser Mitarbeiter Ernst-Alfred gegenwärtige Sıtuation der katholischen Kırche ın der
Jauch Jaßt den zwvesentlichen Inhalt des Pastoralschreibens DDR, ehe S$1e Folgerungen für das pastorale Wıiırken der

und g1O0t AZU dıe nötıge Hintergrundinformatio- Kırche ziehen. DiIe Grundgedanken des Textes sınd ZWAar

nıcht NCU, aber äfst hıinsıchtlich seıner Präzısıon unne  S Dem Bericht Jauchs folgt 1Nne ın den Eingangspassagen
zuesentlich gekürzte Fassung des Vortrags 7019}  SS Konrad ele- selınes Tiefganges alle bisherigen Außerungen diesem
e1s Thema Hırtenbriefte, Ansprachen und Predigten der Bı-

schöfe hınter sıch. Di1e Handschriuft des Erfurter ApoO-
Das ausschließlich den Priestern und Diakonen auf dem stolischen Admıinıistrators, Bischof Joachim Wanke, 1St
Kurjerweg zugestellte Hırtenwort überraschte die (Dr unverkennbar.
berliner Regierung einem Zeıtpunkt, da INa  —_ sıch Dıie Bıschöfte gehen VO der bereıts trüher aufgeworte-


